
Leben Aus christlicher Gesinnung, S1e verlieren ıhren
Sınn als isolierte kte Dasselbe galt für die Sünden-
straten: Natürlich hat jedes menschliche Versagen, hat
jeder Abfall Von dem, Was se1n und geschehen ollte,
hat jede Lieblosigkeit, Schädigung un Selbstentfrem-
dung Folgen, die durch Umkehr nıcht hinweggezaubert
werden, sondern wiedergutgemacht werden bzw. 12a-
Cn werden mussen. So gesehen 1St CS das ; Ausbaden«
dessen, W as INan angerichtet hat Diese ‚Straten« aber
VO  a} der Schuld isolıeren, iın ‚zeıitliche« und EW1gE«
einzuteıilen und einen Katalog der Tilgungsmöglichkei-
ten aufzustellen, verweıst in den Kontext der abu- und
Sühnevorschriften. Das Ablaßwesen iSst. 1LL1UTr die Kon-
kretion dieser problematischen Ansıcht. Hıer geschieht
eine bedenkliche Verkultisierung selbstverständlichen
christlichen Verhaltens un dadurch eine Verdinglichungdes Menschen und Gottes, Abfall VO personalen
Nıveau des christlichen (sottes- un Menschenbildes.

Felixe Immer hörbarer wiıird heute der Wunsch ach eıner
authentisch sakramentalen Bußfeijer der Gemeinde.1

Zur Sakramentalıität Dıieser Wounsch ISt verständlicher, als iınnerhal
der Bußfeiern der lıturgischen Erneuerung das Bußsakrament immer

noch ın seiner alten orm gyespendet wird, während die
Gläubigen wen1ıger den Weg Z Beichte finden
Dıie Kıirche als das »allumfassende Heilssakrament«?
mu{ unruhig werden, wenn S1€e ıhren Einzelgliedern 1LLULT
och selten mıt etztem Selbstengagement begegnen
kann, 1Nnsoweılt die Sünde ıhr christliches Daseın un-
staltet hat S1e mu{ sıch ernsthaft fragen, W1e S1e die
gegenwärtige Beichtkrise überwinden ann. Wenn S1e
dabei kritisch die Praxıs beobachtet, annn s1e folgendes
Ergebnis notlıeren: Vielen Christen 1St das Verständnis
tür Sünde und Vergebung och ıcht abhanden gekom-
INCNH, un S1e haben auch eın Gespür dafür, daß die
Kırche 1er mMI1It 1m Spiel seın mu{l We:l] ıhnen jedoch
die prıvate Beıichte wen1g ZUSAZT, erscheinen s1e zahlreıich
ZUT gemeınsamen Bußteier. Sollte INa  w} dieses Phänomen
ıcht als posıtıves Zeichen der eıt deuten und die BufßSs-
fejer als authentisches Bufsakrament gelten lassen?

So be1ı einem internationalen Gespräch 1ın Aachen 1m März s
die Theologen die Bischöfe einmütıg darum baten. Vgl Konzıl

Kirche Welt, 1n Informationsdienst der Katholischen Nachrich-
ten-Agentur VO: März 1969,

Dogmatische Konstitution ber die Kirche »Lumen gentium«,
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Freilich muüßte dabei bedacht werden, daß kirchliche
Buße sıch 1n vielen Formen außern ann. Grundlegend
für jede Sündenvergebung 1St das Hören auf das Wort
Gottes, das 1n Schriftlesung un Verkündigung wirksam
wird. Lösung VO  3 Schuld ereignet sıch dort, eıiner
dem andern se1ne Fehler eingesteht und Verzeihung
bittet. Sünden werden nachgelassen, ımmer jemand
CGutes Lut oder Leidvolles erfährt un annımmt. Solche
Bußakte sind eın striktes Sakrament der Buße:; weıl
S1e ındes VO  } Gliedern der Kirche ZESCETZL werden, kraft
der Gnade, die 1n der Kırche beheimatet 1St un mıittels
einer wenn auch vielleicht noch geringen Ver-
lautbarung nach außen, darum sınd S1e VO  e} eıner quası-
sakramentalen Struktur.3 Neben iıhnen z1Dt 6S eine Buße,
be] der die Kirche sıch als Heilssakrament voll und Banz
engagıert und mıt etzter Autorität das Wort des Erbar-
INCeMNS verkündet eben das Sakrament der Buße Und
diese Hochftform könnte eine zweıfache Gestalt anneh-
INCN, WEeNnn neben der Privatbeichte die authentisch
sakramentale Buüßteijer erlaubt würde. Gerade weıl in
der gemeınsamen Feier der priesterliıchen Verkündigung
eın breıiter Raum gewährt wird, E  ware S1e der gyeeıgnete
Urt, den modernen Menschen einer zeitgemäßen
Buße erziehen, ıhm die Skala der Sühnemög-
lichkeiten aufzuzeigen un ıcht zuletzt ZUr Priıvat-
beichte ANZUFCSCNH, die ann aber auch lıturgisch aAaNSPIC-
end werden muüßte.

Verschiedene Arten Wıe eıne gemeınsame Bufstfeijer sıch konkret gestalten
VO  - Bußteiern könnte, sefizen WIr als bekannt VOTAaUS Es zibt 1U  . 1aber

eine Je anders Niähe dieser Fejern Z eigent-
liıchen Sakrament der Bufße Zunächst kennt mMan den
reinen Bußgottesdienst, der als Vorbereitung auf die
Beichte dient un: zeıitlich Streng Von ihr bleibt.
Die 7zweıte orm verbindet Bußgottesdienst und Bufß-
sakrament 1N einer Feıer, die 1n doppelter Weıse epragt
seın ann: einmal S da{fß Vorbereitung un: Danksagung
gemeınsam geschehen, während Bekenntnis un LOS-
sprechung privat bleiben: sodann dergestalt, dafß NUr

noch die Anklage individuell iSt, die Lossprechung 1aber
allen 1n der Pluraltorm zugesprochen wird.4
Dıi1e orm bietet keine Schwierigkeit. Sıe trıtt mıt
der Beichte sıch ıcht iın Konkurrenz. Auch die 7weıte
Oorm annn 1ın ıhrer ersten Auspragung bedenkenlos
akzeptiert werden. Das eigentliche Bußsakrament wırd
NUur VO  $ eıner gemeınsamen Feıier begleitet. Selbst da,

Vgl RAHNER, Personale UN: sakramentale Frömmigkeit, 1n :
Schriften ZUY Theologie IL, Einsiedeln-Köln 128

n  n Diese letzte Art, reilich mMi1t Zustimmung des Ortsordinarıius,
schlägt R OGUET VOL 1N seinem Artikel: Liturgische Zielzorg
rond het Boetesacrament, 1n Tijdschrifi “VOOT Liturgie 44 (1960)
319276



die Absolution in einer einzigen Formel allen gegeben
wiırd, besteht eın unüberwindbares Hindernis. Wıe WIr
nachher sehen werden, hat die Kirche diese Art und
Weıse der Lossprechung schon immer gekannt, erlaubt
S1e auch heute bestimmten Bedingungen und ONN-

S1e für die Bußlteier geSsStatteN. Und doch behagt die
7zweıte Orm beiden Möglichkeiten wen1g2. Z
nächst wird die lange Zeıtdauer, die S1e beansprucht,
viele VO  $ iıhr abhalten. Nehmen WIr einmal N bete1-
lıgten sıch einer solchen Feıier 150 Gläubige, denen
sechs Priester als Beichtväter ZVerfügung ständen, un
jeder würde für se1n Bekenntnis 11ULr Z7wel ınuten Tau-
chen, ann ergäbe sıch schon eıne Wartezeıt VO  3

Miınuten: h., 7zwiıschen Vorbereitung und Danksagung
Jäge etwa2 eine Stunde. Die Feier würde also unge-
fähr 7we]l Stunden dauern. Wem ann INnan das heute
och zumuten ” Noch wenıger gefällt das gewaltsame
Ineinanderschieben VO  3 privatem und gemeiınsamem
TIun Das eıne leidet dem anderen: die Privat-
beichte mu{ rasch gyeschehen, weil die Gemeinschafts-
fejer 1Ur urz w 1e möglich unterbrochen werden soll:
und doch wiırd das (GJanze durch die Beichten geteilt und
irgendwie zusammenhanglos. Die Folge davon könnte
se1ın, daß die Teilnehmer Von Mal Mal enttäuschter
heimgıingen; un für ein Verhältnis ZUr Beichte
ware nıchts oder NUr wen1g CN.
Noch eine dritte orm der Bufßfeijern ware möglıch, jene,
nach der INnan heute mehr un mehr verlangt: die
gemeinsame Feier mit allgemeinem Schuldbekenntnis
un: Generalabsolution.® In ihr yäbe CS keine Diskrepanz
zwıschen privatem un gemeınsamem Tun:;: Von An-
fang würde das Sakrament die büßende (jemeın-
schafl umfangen und S1e ZUr vollgültigen Versöhnung
MI1It der Kırche un mit Gott führen. Die csoeben erwähn-
ten Mängel der 7zweıten OT waren  A behoben. ber jer
erhebt sıch sotort das Problem, Ww1e sıch eıne solche Buf-
fejer MIt der Tridentinischen Forderung vereinbaren
lasse, nach der alle odsünden VOT dem Priester als
Rıchter bekennen sind.® Diese Schwierigkeit gilt 6S

näher untersuchen.

Trient zufolge sind eiNZ1g jene Todsünden bekennen,Bußfeier un: Anklage-
pflicht 5äßlicher Sünden sderen INan sıch nach sorgfältiger Selbsterforschung

bewußt 1St « (DS 1680, 564) Liäßliche Sünden un:
solche, deren Schwere das Gewissen nıcht erfaßt, sind
eın notwendiger Gegenstand der Anklage. Sie können
ohne Bekenntnis sakramental vergeben werden, W1e N
die Kirche heute auch praktizıert, WCNN s1e durch eine

Vgl eLtwa MEYER, Beichte UN! (oder) Seelenführung?, 1n *
Orzentierung 29 (1965) 133—138; KASPER, Wesen UN! Formen
der Buße, 1n: Katechetische Blätter 02 (1967) T37 5R

Z Denzinger-Schönmetzer (DS) 17/0/; Neuner-Roos (NR) 578



Generalabsolution schwere WwW1e Jäßliche Vergehen tilgt,
ohne da{fß der Empfänger des Sakramentes anschließen
gehalten ware, sıch der äßlichen Sünden noch anzukla-
SsCch Es dürfte daher nıcht schwerfallen, die private
Andachtsbeichte des Analogiecharakters der Läß-
lichen Schuld durch die authentisch sakramentale Buß-
feier eıneCOrm bereichern. Gerade 1er sollte
INan auf den relig1ösen Zeichenwert der kırchlichen Bufe
achten, auf die Begegnung des 7zwıschen Sünde un
Begnadigung ausgespannten Christen miı1t seinem erbar-
menden Herrn un Bruder Als Anklage hält Monden
iın solchem Falle Formeln W1€e »Ich wei(ß nicht, W aS ıch

SOH« oder »Es 1St immer dasselbe« schon für genu-
gend.? Die Funktion der Anklage könnte aber ZCNAUSO
gut das allgemeine Bekenntnis in Orm des Confiteor
ausüben. Der Abschluß der Bufßlsteijer würde die General-
absolution sSe1n.
Man SdsCc nıcht, mit der sakramentalen Bußlteier 1n dieser
Art se1 den wenıgsten gedient, weıl die meılsten S1C| doch
größerer Vergehen schuldig gemacht hätten. Unter 7u-
hılfenahme der Anthropologie un Psychologie haben
die heutigen Theologen un Moralisten einen 1m Ver-
hältnis Trıient vertieften Begriff der Todsünde C17
beiten können un:! umschreiben S1Le als eiıne 1ın der 0_
nalen Mıtte entschiedene Absage die Lebensorientie-
rung auf (Gott hin, die 1M normalen Leben häufig Sal
iıcht vorkommen ann wWw1e INan das lange ylaubte.*
Die schwerer wiegenden Sünden, deren sıch heute Ju-
gyendliche un Eheleute anklagen, die jedoch MITt gutem
Wıiıllen kirchlichen Leben teilnehmen, gehören doch
ohl ın den Bereich der Schwachheitssünde un bedeu-
ten keine letzte Bosheit. In bezug auf S1e schreibt
Reiners iın Anlehnung Walgrave eın Wort, das WIr
unterstreichen möchten: » Der Tod der Sünde 1St
Schreckliches, un: INan annn sıch schwerlich vorstellen,
daß eın Christ, dessen Leben gläubig Gott zugewandt
1St un der ständig CUTL, WasSs C kann, fortgesetzt VON Tod

Leben un: Von Leben Tod übergeht: Jjetzt COT,
ann wieder lebend un einıge Tage darauf wieder tot!
Das 1St eın Leben mehr!«® Man darf ON den Theologen
schon abnehmen, daß die Mehrzahl der praktizierenden
Gläubigen nıcht tortwährend 1n der Todsünde leben und
da darum auch die meılsten Teilnehmer der sakramen-
talen Bußteijer anschließen getroSst nach Hause gehen
können. Übrigens scheinen viele Beichtväter diesen Tat-
bestand bereits vorauszusetzen, wenn S1e ıhre Pönıtenten
nach Anklage solcher Schwachheitssünden ıcht weıter

MONDEN, Sünde, Freiheit un Gewissen, Salzburg 1968,
Vgl FUNKE, Christliche Fxıstenz zwischen Sünde UN Recht-

fertigung, Maınz 1969;
O REINERS, Grundintention UunN sıttliches Tun, Freiburg 1966
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befragen, selbst ann nıcht, Wenn der Eindruck entstand,
daß das Bekenntnis diesbezüglich nıcht exakt WAr.

Bußteier un: Anklage- In der alten Kırche WAar der Katalog der anklagepflich-
pflicht schwerer Sünden tıgen Vergehen Je nach der Kirchenprovinz verschieden:

aber allgemein darf INan Sapch, da{(ß 61 vornehmlich L1LLUTI
YTel Sünden kannte: Mord, Ehebruch (Sodomie) un
Glaubensabfall.1® Während die übrigen Vergehen priva-
ter Buße anheimgegeben 9 bildeten diese re1ı
Crımına den Gegenstand der Bußdisziplin. Selit dem 10
Jahrhundert schlossen die Generalabsolutionen auch jene
Sünder e1n, die ıcht detailliert gyebeichtet, sondern NUr
eın allgemeines Sündenbekenntnis gesprochen hatten.1!

Ligier zufolge kannte die orjientalische Kırche bıs Z
Aufkommen der Privatbeichte die kirchliche Buße mMi1t
Anklage 1L1ULr für die re1ı oben erwähnten öftentlichen
Sünden: alle anderen wurden ıcht einzeln bekannt,
aber dennoch sakramental iınnerhalb der Eucharistiefeier
vergeben, in einem Bußritus 7zwischen der Epiklese und
dem Sancta Sanctıs.1? Ahnlıiches aßt sıch auch für die
abendländische Kirche teststellen. Janot Aindet Sanz
allgemein für die Zeıt VO bıs Jahrhundert einen
ebhaften Glauben die reinıgende und sündentilgende
raft der heiligen Eucharistie bezeugt.!} Und Browe
zeıgt mıiıttelalterlichen Dokumenten auf, daß die
Beichte VOT der Kommunıion ıcht immer gefordert War

un die Eucharistie als Miıttel Z Tilgung auch schwere-
TEr Sünden empfangen wurde.1* o das vierte Lateran-
konzil verfügte 1mM Jahre 12 die jahrliche Pflichtbeichte
für die Kirche.15 Mehr als dreihundert Jahre Spa-
ter definiert das Konzil VO  — Irıent die Lossprechung
als »richterlichen Akt« (DS 1709, 580) un: äßt S1e
»nach Art einer richterlichen Tätigkeit« ausüben (DS
1685, 566) Und wei] eın richterlicher Spruch ohne
Kenntnıis der Schuld ıcht möglıch 1St; mussen alle Tod-
suünden angeklagt werden (DS 1679, 564)
Von der Urkirche bıs ZU Tridentiner Konzıil hat das
Bußverfahren eiınen Jangen Weg zurückgelegt, und GT

Wr yewifß ıcht immer geradlinig. Wer die Geschichte
der Bufise kennt, annn TIrıent nıcht beipflichten, daß die
»gesamtTeE Kıiırche immer« wußte, »dafß VO Herrn auch
das vollständige Bekenntnis der Sünden eingesetzt

Vgl POSCHMANN, Buße UuN Letzte Ölung, Freiburg 1951,
43
1 C
1° Vgl LIGIER, Penitence Fucharistie Orıent. Theologie S47r

UNE interference de prieres et de yıtes, 1! Orientalia Christiana
Periodica 55—/8, bes 6 9 Z /85

ANOT, L’Eucharistie dans les sacramentaıres occidentaux,
1! Recherches de Scıence Religieuse (1927) 5—24, bes n

Vgl BROWE, Dıiıe Kommunionvorbereitung ım Mittelalter, 1n *
Zeitschrifi für Katholische Theologie 56 (1932) 3275 fi’ bes. RN
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wurde« (DS 1679, 564) Bußbücher, Konzilien un
Predigten hatten eine andere Sprache geredet.!® In der
durch die Jahrhunderte wechselvollen Ausgestaltungder Bußpraxis 1STt sıch jedoch eines immer gleichgeblie-ben daß N jeder Zeıt bestimmte Sünden zab, für die
eıne strikt kirchliche Buße NUur aufgrund der vorherigen
Anklage gewährt wurde. Dafß esS sıch dabei eiıne
bis 1Ns einzelne detaillierte Anklage handelte, äßt sıch
bezweiteln. Denn die Einreihung 1n den Büßerstand oder
die eilnahme der Bußpraxis oftenbarten der christ-
lichen Gemeıinde bereits dafß einer AaUuUs ıhren Re1i-
hen seiner Taufe untreu wurde, der Gemeıinschaft ZUr
Unehre gereichte un: NnUu wiedergutmachen wollte. In
den meısten Fällen jedoch War das priıvate Bekenntnis
VOTr dem Bischof bzw dessen Stellvertreter üblich.17 Von
diesem geschichtlichen Befund ausgehend könnte mMan
sıch Gedanken machen, Ww1e heute die schwere Sünde 1ın
der Bußfeier ehandeln sel.
TIrıent begreift die Lossprechung nach Art (ad instar)
einer richterlichen Tätıigkeit. In den folgenden theologi-
schen Diskussionen hat INan den Analogiecharakter des
sakramentalen Rıchtens ımmer mehr vVveErgEeSSCHN und das
Ereign1s iın der Beichte mi1t allen Schikanen eınes rein
weltlichen Gerichtes verglichen un: ıhnen angepaßt. Für
die Urkirche bedeutete Binden und Lösen jedoch
anderes. Wer durch eigene Schuld der Kirche öftentlich
ZUT Schande gereichte, hatte sıch eben dadurch VO  z der
Gemeinschaft un abgesondert. Er hatte sıch
selber gebunden un: konnte Geheimnis der Eıinheıit,
der heiligen Eucharistie, ıcht mehr teilhaben. Eın sol-
cher Zustand, ob NU: bekannt War oder NN  cht, mu{ßte
der Gemeinde gegenüber verlautbart werden. erBischof
als ıhr Vertreter machte oftenbar, w 4S bereıits Wirklich-
eIit War? CT schloß den Sünder offiziell AUuUS ber dieser
Ausschluß War eın isolierter Akt, WAar vielmehr hın-
geordnet auf die spatere siıchtbare Wiederaufnahme. Ex-
kommunikation un Re-kommunikation 7wWel
Seıiten elınes einz1gen organgs Sichtbarmachung des
ekklesialen Aspektes VONn Sünde und Vergebung.!® Man
sollte auch heute wieder mehr die wahrnehmbare Manı-
ftestatıon Von Schuld un Verzeihung 1m Raume der
kirchlichen Gemeinschaft als richterliches Moment des
Bußsakramentes 1Ns Licht stellen. Und das könnte in
hervorragender Weıse ınnerhalb einer Bußfeier gyesche-

Vgl BROWE, Dıie Pflichtbeichte ım Mittelalter, ın Zeitschrifi
für Katholische Theologie (1933) 338
17 Vgl LECUYER, Les Aactes du penitent, 1n La Maiıson-Dieu
(1958) 55, auf 53 Sagt, ia  } könne nıcht einmal behaup-
ten, dafß das detaillierte Bekenntnis dem Bußsakrament wesentlich
sel1l.

Vgl RAHNER, Vergessene Wahrheiten b€7' das Bußsakrament,
750 1n : Schriflen ZUur Theologie 1L, 148—161



hen Wer daran teilnımmt, oftenbart sıch VOr der Ge-
meınde als Sünder un: ertährt die Lösung VO  3 seiner
Schuld als eın kırchliches Ereıigni1s in Sıchtbarkeit. Es
ann viele Fälle geben, 1n denen dem richterlichen Cha-
rakter der sakramentalen Beichte damıt Genüge
1St. Dıie Moraltheologie z5ählt eiıne Fülle VO  } Siıtuationen
auf. 1n denen eın materı1a]l vollständiges Bekenntnis nıcht
notwendig ISt, die Frucht der Christusbegegnung 1m
Bußsakrament erlangen. Physische un: moralische
Hındernisse bilden eiınen Entschuldigungsgrund.!® Es
ware fragen, ob die psychische Belastung, welche die
Privatbeichte ın der heutigen OoOrm für viele unNnserer
sensiblen Zeitgenossen miıt sıch bringt, ıcht schon Grund

ware, von der Integrität der Anklage dispen-
sıeren. Wer often mit den Menschen redet sSe1 CS 1n
Hospitälern, E1 CS bei Einkehrtagen der entdeckt auch,
W1e viele es ihnen 1Dt, die einen wahren Beicht-
horror haben, der erst nach Tagen, manchmal Wochen
wirklichen Kontakts überwunden wird Eın zweıter
rund scheint ebenso stichhaltig. Im Jahre 1944 veröf-
fentlichte die Pönıitentiarıe Rom eıne Instruktion,
1n der 05 heißt, viele Gläubige könnten durch eıne (sene-
ralabsolution gemeinsam un ohne vorherige Einzel-
anklage Lossprechung iıhrer Sünden empfangen, WECNN

anders S1e auf lange Zeıt hın der Gnade beraubt blieben
un: VO  $ der heiligen FEucharistie ternbleiben müßten
(DS Von dieser Erlaubnis 1St oft 1m Krıeg (e-
brauch gyemacht worden: S$1e wiıird aber auch häufig iın
Miıssıonen Anwendung finden, in denen der Priester
vielleicht N1Ur einmal 1m Jahr auf kurze eıt 1n jeden
Ort kommt un allen die Absolution erteilt. ıne Üıhn-
ıche Sıtuation bjetet die oben beschriebene 7zweıte Orm
der aktuellen Bufsteier: Der heute oft VO  3 Termin Z

Termın gejagte Mensch hat keine Zeıt, Z7wel Stunden
wartfen; un: deshalb verkündet INnan allen die Losspre-
chung hne Individualbekenntnis damıt S1e nıcht
länger der sakramentalen Gnade entbehren und S1: der
Gemeinschaft ısche des Herrn einen vermOögen.“®
Weıl die sakramentale Bufße ein Gerichtsakt sel, halten
die Väter von Trıent es für notwendig, da{fß die Beicht-
vater VO  $ seıten der Sünder ber die Schuld ıntor-
miert werden (DS 9—-1 564; 1707,
578) 9 anders vermogen S1e weder echt sprechen noch
eine adäquate Buße aufzuerlegen (DS 1692, 570)
Fuür den modernen Menschen, der eın wen1g VO Psy-
chologie versteht, hören sıch diese Satze, wenn INnNan S1€e
wörtlich nımmt, ein wen1g unrealistisch Sıe scheinen

Vgl eLtwa HÄRING, Das (Jesetz Christi, Freiburg 463
bis 465

Diese Möglichkeit erwagt auch ÄLSZEGHY, L’aggiornamento
del SsAacramento Penıtenza, 1n ° La Civiltd Cattolica 119 (1968)
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vorausZzusetzen, daß N dem Menschen ein eichtes sel,;
sıch selber ber se1ın Tun un! Lassen letzte Klarheit
verschaffen. Der psychologisch geschulte Theologe weıiß
jedoch, wWw1e viele seine 'Tat bestimmende Motive das Be-
wußtsein des Menschen SAr iıcht erreichen un doch
der sıch selbst verantwortenden Person zugeschrieben
werden mussen, also siıttlich durchaus nıcht indıferent
sind.21 Was der Pöniıtent als se1ın Bekenntnis ZU Aus-
druck bringt, 1St ıcht selten eher ein Zerrbild als eın Ab-
bild seiner inneren Realıität. Der >geistige Mensch« iSt
komplex, da{fß selbst der Psychologe sıch täuschen ann.
Und wollte mMan die Beichte einem psychologischen
Instıitut machen, hätte INan s1e schon wıeder gründlıch
mifverstanden, enn S1e 1St 1m tiefsten eine relıg1öse
Begegnung zwıschen dem des göttlichen Erbarmens be-
dürftigen Sünder un dem Verzeihung gewährenden
Christus Jesus mıittels der Kirche Die Relativität aller
Objektivierung einer christlichen Sıtuation hat auch das
Konzıil von Irıent schon definiert, ındem 6S behauptete,
daß keiner »mı1ıt der Sicherheit des Glaubens, dem eın
Irrtum unterlauten kann«, wI1ssen vermag, »cafß GT

Gottes Gnade erlangte« (DS 1534, 7/23) Wenn das
Konzıil diesen Sachverhalt bereits erkannte, darf mMan
die Von ıhm aufgestellte detajillierte Anklagepflicht da-
hingehend modifizieren, daß 6S für den Pönıtenten
genuügt, WEn bereit ist, siıch relig1ös 1in aller Ehrlich-
eıt seinem Erbarmer 711 offtenbaren. Ma{fistab des Be-
kenntniıisses 1St das subjektive Bewußtsein der Schuld
auf seıten des Sünders. Was persönlich iın seiner Erfor-
schung als schwere Schuld entdeckt hat, das gehört 1in die
Beichte un: 1St Voraussetzung der Christusbegegnung.
Dabei w el  4{8 weder selber noch VOTr allem der Priester,
ob CS sıch 1U  =) objektiv tatsächlich verhält w1e dıe
Worte der Anklage es erscheinen lassen. Aus diesem
Grunde darf inNnan den Gerichtscharakter des Bußsakra-
mentes ıcht überbetonen. Das Urteıl, ob schwer
sündhaft WAalL, steht erster Stelle dem Beichtenden
selber Und ıhm 1St eS auch, erwagen, ob seine
physische oder psychische Hemmung oroß 1St, da{fß ST

sıch VO  $ einem privaten Bekenntnis dispensieren kann,
in einer sakramentalen Bußteier selne zutietst DC-

wünschte Entsündigung suchen. Der diese Feier zele-
brierende Priester braucht iıcht befürchten, dafß
se1ın Rıchteramt dadurch beschnitten würde, enn er

bindet un löst Ja in aller Sichtbarkeit.
Freilich besteht die Gefahr, da{fß der heutige Christ sıch
die Sache schr leicht machen möchte, ındem das Be-
schimende einer Einzelbeichte flieht, in einer Bufßs-
fejer ‚billig avonzukommen«. Auch das schwindende

21 Vgl RAHNER, [)ber die gute Meıinung, 1n : Schriflen ZUYT Theo-
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Sündenbewußtsein 1St zume1st bei den nıcht mehr
praktizıerenden Christen eıne Realıiıtät, die aber auch
wiıeder ıcht grofß se1ın scheint Ww1e es ein1ge wahr-
haben wollen. In jedem Falle 1St die Bufsteier 1er un
da mıt dem Odium behaftet, da{ß die Menschen sich ıhr
Christentum leichtmachen möchten. Die Strenge der
Urkirche in diesem Punkte wird vermı1(t. Gerade darum
mu{ß( die Bußteier der Ort se1n, der Priester diesbe-
züglich klärende Worte spricht. Er mu{fß seıne Zuhörer
Aazu erziehen, da{ß s1e sıch ihrer Sünde bewufßt werden
un: sS1e ehrlich bereuen ın der Bereitschaft, die Folgen
der Schuld in Zukunft geduldig auszuleiden SOW1e sıch

CuEe Sünden WaAPpPNCNH. Er mu{l 1aber auch dar-
auf aufmerksam machen, daß die kirchliche Geme1in-
schaft allen Zeıten Vergehen kannte, die der Kirche
in erheblichem Ma{(ße schadeten un die s1e ohne L-
hafte Bufe ıcht vergab, wobel das persönliche Bekennt-
N1s eınen el dieser Buße ausmachte. Und solche Sünder
mü(fßte die Privatbeichte verweısen. Er könnte
dabe; die Gemeinschaft VON Ehe un Famiıilie erıin-
ern.,. Auch in ıhr Z1Dt 05 Störungen 1mM Zusammenleben,
die wortlos entschuldigt und wiedergutgemacht werden.
ber CS z1bt auch andere, nach denen mMan nıcht e1Nn-
tach wıieder Z Tagesordnung übergehen annn SOo,
W C111 7. B eın Sohn große Teile des elterlichen Verm0O-
SCNS leichtsinnig verschwendete. der WECNN eın Fhe-
INann immer wieder öffentlich se1ne rau betrog un: die
Seinen dadurch diftamıierte. In solchen Fällen annn die
gestörte Harmonie nıcht wiederhergestellt werden, ohne
daß der Betreffende persönlich Abbitte eistet. Ahnlich
hat die Kirche darauf bestanden, da{ß der Vergebung
eınes großen ihr zugefügten Schadens das persönliche
Bekenntnis vorausgehen mußflte. Man ann sıch fragen, ob
Kommuissıonen Von Experten gebildet werden müßfßten,

auszumachen, welche Sünden konkret die
Beichtpflicht fallen. eggen glaubt, da{fß für
die sogenannten öffentlichen Sünden das Bekenntnis
VOTr dem Amtstrager als RKReprasentanten der Gemeıin-
schaft wirklich unentbehrlich« se1.  22 Diese Sıcht scheint

für sıch haben, weiıl die alte Kirche anscheinend
tatsächlich 1Ur diese öffentlichen Vergehen grober Art
durch ıhre Bußdisziplin ahndete. Falls INan erweısen
kann, da{f(ß eın solches Bekenntnıis 1n alter eıit 1LUL eine
Sache kirchlicher Disziplın, iıcht aber göttlichen Rechtes
WAar, annn annn iINan den Vorschlag Heggens rechttfer-
tigen. Es ware heute notwendig, diesen Aspekt eiınem
ernsten Studium unterziehen. Wenn die Anklage AaUS-

schließlich der öffentlichen Sünden ındes NUr zeitbedingt
War, weıl der Begriff der Todsünde noch ıcht hbıs in alle
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Einzelheiten Gestalt hatte, weil] INan CS eben
nıcht besser wulßlte un:! suchte un das scheint uns 1m
Augenblick eher der Fall se1n ann fänden WIr die
exklusive Anklage öftentlicher Sünden inkonsequent
un vertehlt. S1ie erschiene ann als eıne mehr oder wen1-
SCI willkürliche Bestimmung der Kirche, der N
Macht ber den Gewissensbereich der Gläubigen zinge.
Sollte es eiınem Katalog yrober öftentlicher und des-
halb bekenntnispflichtiger Sünden kommen, würde der
moderne Christ, vorab der Jugendliche, ıcht ohne echt
protestieren. Denn CS ware Veräußerlichung des hri-

un: Jurıdismus. Es 71Dt Menschen, die ın ıhrer
Herzenshärte den Miıtbruder seelisch morden: CS o1bt
solche, die sıch jahrelang die Regungen ihres
Innern Sperren un: die Einladungen zZzu Gebet un: ZUr!r

Pflege des Gottesverhältnisses überhören un dadurch in
eiıner Weıse relig1ös indiferent werden, dafß (Gott und
seine Sache ıhnen nıchts mehr bedeuten: durch die Unter-
Jassung des Guten können S1e der Kirche mehr geschadet
haben als jemand, der eiınmal öftentlich Ehebruch be-
oINg. Man könnte viele solcher Fälle aufzählen,
scheinbar ıcht einmal Grobes vorliegt un VOT allem
nıchts, W as öftentlich Skandal erregte. Und annn
das Wirklichkeit se1ın, W a4s INan heute als schwere Sünde
bezeichnet. FEın Katalog anklagepflichtiger Sünden annn
aufgestellt werden: ware vielleicht auch notwendig.
Er müßte aber psychologisch klug ftormuliert werden
un eher das aufzeigen, W as INan löblicherweise tun co]]
als jenes, w 4S alles Sünde WAar. FEıne echte Gewissensbil-
dung ISt eınes der hauptsächlichsten Postulate heutiger
Moral Die Bußfeier hat AazZzu die besten Möglichkeiten,
wei] sS$1e viele erlösungsbedürftige un -bereite Christen
anzıeht. Und S1e sollte sıch iıcht scheuen, jene Teilneh-
Mer, die einer wahren Umkehr bedürfen, Zur Privat-
beichte ermutigen. Wer seın Christentum nımmt
und wirklich umkehren will, WIr|  d annn auch, falls CX

nıcht csehr gehemmt ist, Folge leisten: ıcht AaUus Jur1-
stischen Erwagungen, sondern weıl Liebe ıh treibt, weıl

sıch bewufßrt 1St, dafß sıch ohne eın persönliches Wort
der Entschuldigung cht ohne weıteres jener Gemeıin-
schaft re-ıntegrieren kann, deren Hauptgebot die (sottes-
un Nächstenliebe 1sSt.

Abschließende Kaum eın anderes Sakrament hat viele Varıations-
Gedanken möglichkeiten w 1e die Beichte. Von primıtıven Formen

aufsteigend, vollendet S1€e sıch in der Hochform des Buß-
sakramentes. Und auch diese Hochtorm könnte noch ın
doppelter Art ereignishaft das Leben des Christen bere1-
chern: in der sakramentalen Bußfeier w 1e in der Privat-
beichte. Gerade weıl der Mensch immer schon individual
un: kommuniıkatiıv exıistiert, sollte E seiner Einsamkeıt
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daß wechselhaft sıch beider Formen bedient. Die
reale Sıtuation des Christen ın der modernen Welt iSst
Ja komplex, daß ın seiınem Versagen häufiger als in
trüheren Zeıten des richtunggebenden Wortes des erftah-

Priesters bedarf. In seiner Dialogfreudigkeit wird
Cr die Einzelbeichte 2ZUuU benutzen, sıch führen lassen.
Denn das in der Bufteijer alle gerichtete Wort triıfft
ıh nNn1e konkret und persönlich w 1e das Gespräch 1n
der privaten Beichte. Wo immer in der Beichte dieses
klärende Gespräch geführt wird, findet 65 auch heute
bereits der lıturgisch veralteten orm Anklang
und Widerhall Wenn also der Teilnehmer der Bußlteier
erkennt, da{(ß se1ın Fall 1n eine Privatbeichte hineinge-
hört, braucht CI keine ngst haben, sıch öffentlich
diftamieren. Die meısten der heute geschehenden Beich-
ten sind keine Pflichtbeichten. Und CS ware ein Ver-
lust tür die Kirche, WECNN vegenwärt1ig be] der Betonung
des soz1alen Aspektes des Bufßsakramentes der indivı-
duale Aspekt wieder in Vergessenheıit geriete und
eiıner >DVergeSschCchN \Wahrheit< würde. Daher sollten die
verantwortlichen Bischöfe be1 der Suche ach
liturgischen Formen bedenken, W as die französische
Liturgiekommissıon diesbezüglıch vorschrieb: da{f den
Gläubigen keine der bestehenden Möglichkeiten ”Z.0-

Cn werden dürfe, privat beichten.?3

Theresia Hauser Dıe Frauen-Enquete der Bundesregierung AUS dem Jahre
1966 ber die Sıtuation der Frauen 1in Beruf, Famiılie

Probleme der Frauen un Gesellschaft spricht VO  $ 6,3 Miıllionen alleinlebenden
Teilfamilien Frauen. Das 1St ein Drittel aller Frauen 1n der Bundes-

republik. und 3,8 Miılliıonen Von ıhnen sınd 25 ıs 65
Jahre alt, rund Z Millionen ber 65 Mıt ‚alleinlebend«
sind fünt verschiedene Gruppen gemeınt: die geschiede-
nen Frauen (rund eine halbe Mi die verwıtweten
(rund Mill.), die unverheıirateten (rund 1,3 Mill.), die
VO Mann ebenden Frauen SOWIl1e die CI-

heirateten Mültter.
Es mMa  5 nützlich seE1nN, diesen Zahlen andere hinzuzufü-
SCH, Z Beispiel jene, die zeıgen, w1e sich die große
Zahl der alleinlebenden Frauen in einzelnen Pfarreıen
darstellt. Dazu einıge Beispiele AUS der Diözese Mün-
chen Dıie folgende Tabelle regıistriert a) die Ge-
samtzahl der Katholiken eiıner Gemeinde, unter den

Vgl Bischöfliche Liturgie-Kommissıon für Frankreich: Über die
gemeinschafillichen Bußfeiern, 1n ! Liturgisches Jahrbuch (1967)
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